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			Für Luca, 

			du wirst für immer die Person sein, 
der ich mein erstes Buch widme, denn ohne dich hätte 
ich nie den Mut gefunden, es zu schreiben.
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			Für Mama,

			weil ich dir schon in der dritten Klasse 
versprochen habe, dass ich dir mein erstes Buch 
widmen werde. Danke für alles.

		

	
		
			
Meine lieben Leser*innen,

			Manche von euch kennen dieses Buch bereits unter dem Titel Traumtänzerin. Im Jahre 2018 veröffentlichte ich es an meinem 22. Geburtstag und hätte niemals damit gerechnet, wie viele Menschen ich damit erreichen würde. Wie viele Herzen es bewegen würde. 

			Ich schrieb es vor allem, weil es damals im deutschsprachigen Raum kaum queere Geschichten gab und erst recht keine über zwei junge Frauen, die sich ineinander verlieben. Ich sehnte mich nach diesen Geschichten, also schrieb ich sie selbst; und veröffentlichte die Geschichte über BoD im Selfpublishing, weil kein Verlag sich zutraute, sie herauszubringen. Dafür gäbe es keine Zielgruppe, hieß es. 

			Auch, wenn all das erst acht Jahre her ist, ist seitdem viel passiert und wenn ihr heute eine Buchhandlung betretet, dann findet ihr jede Menge queerer Bücher vor (zumindest in den meisten Fällen). Diese Veränderung macht mich unendlich glücklich. 

			Ich schrieb Traumtänzerin im Jahre 2017 während meines Filmstudiums, und wenn ich jetzt an diese Zeit zurückdenke, dann fühlt sich all das unendlich fern an. Deshalb war es für mich auch sehr emotional, mich wieder an diesen Text zu setzen.

			Als Autorin habe ich mich in den letzten neun Jahren natürlich weiterentwickelt. Nach Traumtänzerin folgten bis heute (Stand Frühjahr 2026) zehn weitere Bücher – alle bei großen Publikumsverlagen. Diese Geschichten haben alle einen Platz in meinem Herzen, aber Charlie hat mich nie losgelassen. Sie war meine Eintrittskarte in die Welt des Schreibens. Nur durch ihren Erfolg habe ich einen Verlagsvertrag bekommen und werde heute von der Agentur vertreten, die mich damals abgelehnt hat.

			Traumtänzerin wieder zu lesen, war aber auch schwer. Weil ich sehr perfektionistisch bin und am liebsten jeden einzelnen Satz umgeschrieben hätte.

			Fakt ist: Dieses Buch ist alt. Meine Sprache war damals eine andere. Ich verwendete noch nicht das Gendersternchen, wusste nichts über ableistische Ausdrücke und meine eigene Misogynie war tief verankert, was ihr anhand von Figuren wie Vikys Freundinnen oder auch Charlie selbst sehen könnt.

			Wie also sollte ich diese Geschichte überarbeiten, damit sie meinen heutigen Ansprüchen genügt, aber auch nichts verloren geht von Charlies Reise, die so viele lieben? 

			Es war ein schmaler Grat.

			Am Ende habe ich die Teile geändert, die für mich überhaupt nicht mehr mit meinem jetzigen Schreiben und meinen Werten vereinbar sind. Die Harry Potter-Anspielungen sind verschwunden, weil sie ein Franchise unterstützen, das eine transfeindliche Autorin aufgebaut hat. Diese Person verdient keine weitere Werbung.

			Ich habe außerdem versucht, sensible Sprache zu verwenden, wenn mir das nicht immer gelungen ist, entschuldige ich mich an dieser Stelle. Auch ich lerne Jahr für Jahr dazu.

			Die Darstellungen von Vikys Bruder waren mir ebenfalls ein Dorn im Auge. Weil ich heute mit meiner Autismus-Diagnose weiß, wie breit das Spektrum ist. Henry hat definitiv einen höheren Unterstützungsbedarf als ich, doch auch Menschen wie ihn gibt es im Spektrum. Dennoch bin ich in der Originalfassung nicht sensibel genug mit dem Thema umgegangen. 

			Es gab noch weitere kleine Änderungen, aber ich habe wirklich versucht, den Kern der Geschichte zu behalten.

			Denn diesen Kern liebe ich und er ist es, der mich all die Jahre über begleitet hat. 

			Dass Charlie und Viky nun ein solch wunderbares Cover von Mi gezeichnet bekommen haben und es auch ein Hörbuch geben wird, das meine liebe Freundin Hannah einsprechen wird, erfüllt mich ebenfalls mit großer Freude. 

			Ich würde der jungen Alicia gerne sagen, wie weit sie es gebracht hat. Wie sehr sie seitdem gewachsen ist. 

			

			Ich würde ihr gerne von all den anderen Büchern erzählen, die noch folgen werden. Aber 2018 wusste ich von all dem noch nichts. 

			2018 war ich gerade dabei, mich selbst zu finden. Und diese Geschichte hat einen großen Teil dazu beigetragen. 

			Deshalb bleibt mir nun nichts weiter übrig, als euch wunderschöne Lesestunden zu wünschen.

			Eure Alicia

			P.S.: Hier findet ihr eine Liste mit Content Notes. Lest sie euch gerne durch, ehe ihr mit der Geschichte beginnt. Die genannten Punkte spoilern allerdings einzelne Aspekte des Buches.
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Prolog

			Das Leben ist schon komisch. Tagein, tagaus folgen wir demselben Rhythmus. Und dann, von jetzt auf gleich, ändert sich alles. Als hätte jemand ein Stück herausgenommen und es woanders eingesetzt. 

			Dort, wo das Teil nun sitzt, ergibt es keinen Sinn. Es ist fremd, passt nicht in das Gesamtbild, ist uneben, eckt an. Und manchmal kollidiert es sogar mit den Teilen, die dort schon immer waren. Warum das Teil dort ist, wo es ist, weiß niemand so genau. Nicht einmal ich selbst. Und ich sollte es eigentlich am besten wissen, denn ich bin dieses Teil. 

		

	
		
			
Morgenroutine

			»Finn Bergmann, so gehst du mir nicht aus dem Haus!«

			Die Stimme meiner Mutter weckt mich. Obwohl sie unten in der Küche ist, kann ich sie schreien hören. Vermutlich hat mein Bruder mal wieder versucht, ohne Jacke in die Schule zu gehen. Wir haben Mitte Februar.

			Ich öffne die Augen. Blinzelnd wandert mein Blick Richtung Schreibtisch. Eine halbleere Wasserflasche, mehrere Haargummis und ein Stapel Bücher, die alle noch gelesen werden wollen, liegen darauf. Auf dem Nachttisch neben mir: mein Handy.

			Der flackernde Bildschirm verrät mir, dass es erst halb acht ist. Dabei habe ich die ersten zwei Stunden heute doch frei – danke für nichts, Finn!

			Ehe ich von ungelesenen Nachrichten vollgespammt werden kann, klicke ich auf den einzigen Namen, der mir wichtig ist: Mia. Doch sie hat nicht geschrieben. 

			[image: ]

			Ich fühle mich fehl am Platz und das auf mehreren Ebenen. Angefangen bei meiner Familie. Seit ich sechs bin, frage ich meine Mutter, ob ich adoptiert sei. Früher lag das daran, dass ich einfach niemandem aus meiner Familie ähnlich sah. Heute ist daraus eher ein Running-Gag geworden. Auch, wenn insgeheim die Frage bleibt: Was wäre aus mir geworden, wenn ich in einer anderen Familie aufgewachsen wäre? Würde ich mich dann auch so fremd fühlen? Wie ein Alien von einem anderen Planeten, das nur durch Zufall hier auf der Erde gelandet ist?

			Auch die Schule ist ein fremder Planet für mich. Luke und Mia sind wundervoll, doch auch sie wissen nicht alles über mich. In gewisser Weise lüge ich alle an. Ich trage eine Maske, hinter der ich mich verstecken kann. Sie alle denken, mich zu kennen. Keiner kennt mich wirklich.

			Während meine Mutter von ihrer stressigen Woche erzählt und mein Vater schweigend seinen Kaffee trinkt, starre ich auf meine Haferflocken und versuche, die Außengeräusche leiser zu drehen. Wenn ich mich nur lange genug anstrenge, dann funktioniert es ganz gut. Wie bei einem Radio, das ich immer leiser drehe, bis die nervtötende Musik kaum noch zu hören ist. Das mache ich nicht, weil ich meine Mutter nicht mag, sondern, weil mein Leben auch ohne ihre Probleme schon kompliziert genug ist. Würde ich meiner Mutter immer zuhören, wären meine Speicherkapazitäten schon nach zwei Tagen aufgebraucht. 

			»Ich muss jetzt los.« Meine Mutter erhebt sich und packt noch eine Banane in ihre Umhängetasche. 

			»Bis später.« 

			»Ach, und Charlie, wäre super, wenn du die Wäsche noch aufhängen könntest.« 

			»Mach ich.« Die Tür fällt ins Schloss und außer Justin Biebers Stimme aus dem Radio und dem lauten Ticken unserer Küchenuhr ist nichts mehr zu hören. Ich scrolle durch Instagram und esse schweigend mein Müsli. 

			Papa sitzt mir gegenüber und liest immer noch in seiner Zeitung. Ich denke, das ist das Beste, was wir beide können: uns anschweigen. Ehrlich gesagt ist mir das auch die liebste Form der Konversation. Gerade als ich das denke, faltet er die Zeitung zusammen. 

			»Ich gehe dann auch mal. Bis heute Abend.« Fünf Minuten später höre ich die Haustür ins Schloss fallen und er ist verschwunden. Endlich allein! 

			Das Schöne am Alleinsein: Ich muss mich nicht mehr fehl am Platz fühlen. Kurz bäumt sich diese Freude in mir auf, dann fällt mir ein, dass ich ja noch die Wäsche aufhängen muss …
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			Auf dem Weg in die Schule peitscht mir der kalte Wind ins Gesicht. Es gibt nichts Besseres, um einen klaren Kopf zu bekommen. In Momenten wie diesen bin ich fast traurig, dass mein Schulweg gerade einmal zehn Minuten dauert.

			Die Fahrradständer befinden sich direkt neben den Schülerparkplätzen. Einige aus meiner Stufe haben schon den Führerschein und dank reicher Eltern auch schon ein eigenes Auto. Ich will nicht neidisch auf sie sein, aber die Vorstellung, mit Mia und Luke spontan ans Meer fahren zu können, wann immer wir Lust darauf haben, ist nicht übel.

			Ich bin gerade dabei, mein Fahrrad abzuschließen, als Annabelles Wagen neben mir auf den Parkplatz fährt. Na super. Die VIPs haben mir gerade noch gefehlt. 

			Annabelle, Viktoria und Sina sind die glorifizierten Mean Girls unserer Schule, die jeder kennt und über die immer geredet wird. Sie haben sich komplett dem Patriarchat unterworfen und spielen die Rolle der jungen Frau perfekt. Eine Zeit lang habe ich versucht, sie nachzuahmen. Dabei jedoch kläglich versagt. Ich bin weder Regina George noch Cady Heron und mittlerweile habe ich mich damit abgefunden. Ich existiere irgendwo am äußeren Bildschirmrand, was den Vorteil mit sich bringt, dass nicht jeder meiner Schritte beobachtet und bis ins kleinste Detail analysiert wird. Ich trage gerne Hoodies und No-Name-Sweatshirtjacken, gebe weitaus mehr Geld für Kinotickets als für Markenschuhe aus und der perfekte Shoppingtrip beinhaltet für mich eine mehrstündige Aufenthaltszeit in einer Buchhandlung. 

			Annabelles Wagen hält direkt neben mir und ich beeile mich, mein Fahrrad abzuschließen. Immerhin will ich Annabelle keinen Grund liefern, noch vor der ersten Stunde über mich herzufallen. In ihrer Gegenwart bin ich am liebsten unsichtbar.

			»Vik, halt mal meinen Kaffee, ich muss noch schnell dieses Bild von gestern posten!«, flötet Annabelle. Doch so sehr sie auch versucht, ihre Stimme lieblich klingen zu lassen, es gelingt ihr nicht wirklich. Durch das viele Rauchen ist ihre Stimme ganz tief und heiser geworden. Vollkommen unpassend zu ihrem Auftreten. 

			

			Viktoria hält den Kaffeebecher, während Annabelle auf ihrem Handy herumtippt. Sina zündet sich eine Zigarette an und steht rauchend daneben. Alle scheinen beschäftigt zu sein, also versuche ich, ganz still und unbemerkt an ihnen vorbeizugehen. Doch natürlich haben sie mich gesehen.

			»Guten Morgen, Charles. Weißt du, Make-Up wurde nicht umsonst erfunden.« Annabelle mustert mich von oben bis unten, sodass mir direkt unwohl wird. Solche Blicke sorgen dafür, dass ich mich noch kleiner und schlechter fühle, als es ohnehin schon der Fall ist. Die Wut kocht in mir hoch, doch ich sage nichts. 

			»Cooles Outfit,« kommt es von Viktoria, die meinen Herr der Ringe-Pulli mit hochgezogener Augenbraue mustert. 

			»Du siehst auch toll aus, danke, Viktor.« Ich weiß wirklich nicht, warum ich das gerade gesagt habe. Sonst bin ich immer stumm wie ein Fisch, wenn sie sich mal wieder über mich lustig machen. (Meine Eltern meinen, wenn man Gemeinheiten ignoriert, werden sie irgendwann aufhören. Tja, leider funktioniert das bei mir nicht so wirklich.)

			Mit meinem Konter habe ich Viktoria sichtlich verwirrt, denn sie ist einen kurzen Moment sprachlos, ehe ihre Lippen amüsiert zucken. 

			Der Schulgong rettet mich. Die VIPs würdigen mich keines Blickes mehr und verschwinden im Schulgebäude. 

			Ich stehe immer noch neben meinem Fahrrad, als die Schulglocke ein zweites Mal läutet. Schnell schnappe ich mir meinen Rucksack und sprinte die Gänge entlang. Ausgerechnet heute will ich nicht zu spät kommen, die erste Stunde haben wir nämlich Kunst und da sitze ich neben Mia.

			Ich renne bis kurz vor den Klassenraum, dann verlangsame ich meine Schritte, versuche, wieder etwas ruhiger zu atmen und fahre mir durch die zerzausten Haare. Ich öffne die Tür und sehe erleichtert, dass Frau Tilly noch gar nicht da ist. Dafür lächeln mich die beiden Menschen an, ohne die ich die Schule definitiv nicht überleben würde: Mia und Luke. Ich lächle zurück. Luke winkt mich zu ihnen herüber und ich lasse mich auf den Platz neben Mia fallen.

			»Na, mal wieder verschlafen?«, fragt sie mich mit einem Grinsen.

			»Nö, die VIPs haben mich aufgehalten.« 

			

			»Das tägliche Leiden hat unsere Charlie erneut heimgesucht!«, sagt Luke mit seiner Theaterstimme. 

			»Geht es dir gut?«, will Mia wissen.

			»Ja. Ich glaube, ich habe sogar ganz gut gekontert.«

			»Da wäre ich ja zu gerne dabei gewesen«, meint Luke. 

			»Und wie war euer Wochenende so?«, frage ich.

			Mia seufzt genervt. »Ihr wisst ja, dass meine Schwester Freitag ausgezogen ist. Deswegen haben meine Eltern das ganze Wochenende über dieses dämliche ›Wir haben dich so lieb, jetzt genießen wir die Zeit zu dritt erst richtig‹-Ding abgezogen – extrem ätzend. Wir waren im Zoo, im Kino und dann noch Eis essen. Als wäre ich zwölf!« Frustriert wirft sie ihr Mäppchen auf den Tisch und Luke und ich betrachten sie weise lächelnd. Wir beide wissen, wie sehr sie die Zeit mit ihren Eltern genießt. Schließlich arbeiten beide viel und haben nur selten Zeit. Ich weiß nicht, wann sie das letzte Mal etwas allein mit Mia unternommen haben.

			»Also ich würde gerne mal wieder den Zoo besuchen. Ich habe früher immer ewig vor dem Affengehege gestanden«, wirft Luke ein.

			»Das kann ich mir denken, du bist ja selbst auch fast einer.« Dafür ernte ich einen Tritt gegen mein Schienbein und heule gespielt verletzt auf. Mia bekommt einen Lachanfall und kriegt sich erst wieder ein, als Frau Tilly den Raum betritt.

			Kunst ist eines meiner Lieblingsfächer. Das liegt vor allem daran, dass das einer der wenigen Kurse ist, in denen keine VIPs anwesend sind. Mia, Luke und ich können also in Ruhe über alles reden, ohne, dass direkt darüber gelästert wird. Außerdem mag ich Frau Tilly. So zerstreut sie auch sein mag, sie ist einfach wunderbar und lässt uns extrem viel Freiraum in der Gestaltung unserer Bilder. Und mal ehrlich: Müssen Kunstlehrer*innen nicht ein bisschen verpeilt sein? 

			Nach der üblichen Begrüßung weist Frau Tilly uns an, dort weiterzumachen, wo wir beim letzten Mal aufgehört haben. Unser Thema ist Grenzen und bisher sollten wir uns lediglich ein Konzept ausdenken, doch ich habe in meinem Kopf sogar schon mehrere Entwürfe von Bildern, die ich allesamt nicht malen kann, weil sie zu viel preisgeben würden.

			

			Ich schiele auf Mias Entwurf und sehe zwei schwarze Schemen auf weißem Hintergrund. Die eine, die offenbar Mia darstellen soll, hat die Hand zu einer Person im Schatten ausgestreckt. Ich weiß, wer diese Person ist. Wie sollte ich es auch nicht wissen. Mia erzählt schließlich von niemand anderem und war seit der Mittelstufe auch in keine andere Person verliebt. Es ist Milan. Bei dem Gedanken an ihn wird der Kloß in meiner Brust größer.

			»Und, welches Kunstwerk gedenkt ihr auf Papier zu bringen?«, fragt Luke und holt mich somit aus meinen Gedanken. 

			»Ähm, also …«, antworten Mia und ich gleichzeitig. 

			»Ihr zwei!«, lacht Luke und schüttelt den Kopf. »Also, wenn ihr es mir nicht verraten wollt, dann müsst ihr euch wohl oder übel meine tragische Geschichte anhören.« 

			Mia und ich nicken etwas zu euphorisch. Wir sind wohl beide froh, nicht über unser Bild sprechen zu müssen.

			»Also … In meinem Bild handelt alles davon, Grenzen zu brechen. Grenzen, die sich eine andere Person gesetzt hat und die ich gerne zusammen mit ihm einreißen würde. Wenn ihr versteht, was ich meine …«, er grinst lasziv. 

			»Ist das dein Ernst?«, fragt Mia geschockt. »Du willst einen Porno malen? Also echt mal, Luke, das ist sogar für dich speziell!« Ich sehe ihn entgeistert, aber auch grinsend an.

			»Sag mir bitte nicht, dass dieser Arabob-Typ etwas damit zu tun hat!« 

			Mia, Mia … Dass sie Der Herr der Ringe nie gelesen hat, werde ich ihr wohl auf ewig vorwerfen müssen.

			»Ich hoffe, ich habe mich verhört. Diese Sache ist doch schon ewig her. Außerdem heißt er Aragorn und hat die schönsten Augen, die man sich nur vorstellen kann … Unergründlich und grau. Wie ein gefrorener See an einem kalten Wintertag. Und dann erst diese beschützerische Aura …« Luke schließt genießerisch die Augen.

			»Okay, Stopp! Keine weiteren Details mehr, mir wird sonst schlecht!« Ich muss mein Lachen unterdrücken. Luke sieht einfach zu putzig aus, wenn er mal wieder ins Schwärmen gerät.

			»Und jetzt sag uns endlich, mit wem du diesen Porno zeichnen willst!«, verlangt Mia.

			

			»Nicht so laut! Da hinten sitzt er.« Luke deutet über seine Schulter an den Tisch ganz hinten am Fenster. Dort unterhalten sich Leon, Chris und Milan gerade unüberhörbar über die Party letztes Wochenende. Mia stockt der Atem. 

			»Keine Sorge, Kleines. Deinen Milan werde ich dir nicht entreißen«, beruhigt Luke sie. »Ich weiß auch nicht, warum mir nicht schon viel früher aufgefallen ist, dass Chris’ Erscheinungsbild extreme Ähnlichkeit mit dem von Aragorn hat. Die braunen, lockigen Haare, die eisgrauen Augen und dazu dieser intensive Blick. Er scheint voller Geheimnisse zu sein.«

			Mia und ich sehen uns an. Wir denken wohl beide das Gleiche, also spreche ich es aus: »Okay … Aber Luke? Diese Typen haben nichts als Party und Basketball im Kopf. Und du hasst sie. Sie haben dich in der Unterstufe doch immer geärgert, weil du lieber Tischtennis spielen wolltest und Angst vor dem Basketball hattest.«

			»Ach, das ist doch schon ewig her! Schaut ihn euch doch an!«

			Ich schaue mir Chris genauer an. Für mich ist er immer noch der typische »Bad Boy«. Der Typ Junge, der andere auf dem Platz foult, um selbst besser dazustehen. Wahrscheinlich braucht er länger im Bad als die VIPs, so wie er seine Haare stylt. Nein, ich weiß definitiv nicht, was Luke an ihm findet.

			»Also, mein Fall ist er nicht«, erwidere ich trocken. Doch weder Luke noch Mia hören mir zu. Mia starrt Milan an, der gerade einen Stift um seine Finger kreisen lässt, und Luke blickt immer noch auf Chris’ Hinterkopf. Mehr ist von ihm gerade nicht zu sehen.

			Ich seufze entnervt auf, schiebe meinen Zeichenblock näher an mich heran und versuche zu verdrängen, dass ich jetzt auch gerne jemanden anstarren würde. Nur ist dieser jemand meine beste Freundin. Meine beste Freundin, die seit über drei Jahren in den gleichen Jungen verliebt ist.

			Meine beste Freundin, die hetero ist.

		

	
		
			
Unter mir der Asphalt

			Das weiße Licht der Sonne blendet mich. Meine windgepeitschten Haare klatschen mir ins Gesicht und die kalte Luft schlägt gegen meine Wangen. Es ist eisig, doch das spüre ich nicht. Ich schaue nach unten, sehe den Weg in gleichmäßiger Geschwindigkeit unter meinen Füßen vorbeiziehen. Höre das Geräusch der Rollen auf dem Asphalt. Es fühlt sich ein bisschen an wie fliegen. Der einzige Unterschied ist, dass ich nicht abhebe, auch wenn ich die Arme ausbreite. Weit und breit ist keine Menschenseele zu sehen.

			Ich bin im Nirgendwo und weiß doch genau, wo ich lang muss. Ich verlagere das Gewicht des linken Beins und biege nach rechts ab. Vor mir liegt ein gepflasterter Weg, links und rechts Felder, und am Horizont lassen Baumwipfel den nächsten Wald erahnen. Jetzt heißt es Endspurt! Das ist die letzte gerade Strecke, bevor ich wieder zurückmuss. Ich gebe noch einmal alles, schnelle über den Boden und beschleunige innerhalb kürzester Zeit. Wieder peitscht mir der Wind ins Gesicht. Mein Atem geht schneller und wahrscheinlich sehe ich schon wieder aus wie eine überreife Tomate, aber das ist egal, hier sieht mich niemand. Kurz bevor mein Körper rebelliert, weil er nicht mehr kann, verlangsame ich. Meine Beine pochen, die Füße brennen, doch ich strahle und fühle mich unendlich leicht. Nichts ist befreiender, auspowernder und erfrischender als das Inlinerfahren. Zumindest für mich nicht. Für einen kurzen Moment kann ich so alles vergessen. Meine Eltern, die Schule und vor allem Mia. Besser gesagt meine Gefühle für sie. 

			Mit langsamen Bewegungen fahre ich zurück nach Hause, bremse, warte, bis die Ampel grün wird, und überquere die Straße. Es gibt Tage, da fühlt sich alles wundervoll an. Dann genieße ich es, in ihrer Nähe zu sein, mit ihr zu lachen und kann mir vorstellen, dieses Spiel noch ewig weiterzutreiben. Doch an anderen Tagen ist es einfach nur schrecklich. Jeder Blick in ihre Augen schmerzt, jede Berührung hinterlässt ein Brennen auf meiner Haut. Zu sehen, wie Mia Milan ansieht, ist das Schlimmste. Ich will, dass sie mich so ansieht, dass sie auch nur ein einziges Mal dieses Glitzern in den Augen hat, wenn sie mit mir spricht und nicht über ihn. Aber wer bin ich, mir das zu wünschen? Es ist aussichtslos. Diesen Fakt hat mein Kopf bereits akzeptiert, mein Herz jedoch nicht.

			Während ich die Straße zu unserem Haus entlangfahre, sehe ich sie wieder vor mir und versuche zu verstehen, wie es nur dazu kommen konnte. Wir waren doch Freundinnen! Beste Freundinnen. Seit der siebten Klasse. Vielleicht interpretiere ich in all das auch zu viel hinein. Ja, das muss es sein. Sie ist mir nur so wichtig, weil sie meine beste Freundin ist. Mehr nicht. Selbstsabotage funktioniert doch immer wieder hervorragend.

			Ich schiebe Mias Gesicht fort und schließe die Tür auf. Alles, was ich jetzt brauche, ist eine heiße Dusche und mein Bett.

			»Wo warst du?«, begrüßt mich die Stimme meiner Mutter, die im Flur steht und den Boden wischt. Na super. 

			»Inliner fahren.« 

			»Ich habe mir Sorgen gemacht.« Als ob. »Du hast mir doch versprochen, Finn bei den Hausaufgaben zu helfen. Ich schaffe das nicht allein, Charlie.«

			»Lass mich nur schnell duschen, dann gehe ich zu ihm.« Meine Mutter hat es mal wieder geschafft, mir ein schlechtes Gewissen zu machen. 

			Also dusche ich, helfe Finn bei den Deutsch-Hausaufgaben, mache die Wäsche und verziehe mich mit einem Brot in mein Zimmer. Keine Ahnung, wann das angefangen hat. Dass ich nicht mehr mit meiner Familie zu Abend esse. Aber ich brauche das einfach. Dieses ›Für mich allein sein‹. Meine Familie versucht immer, so unglaublich harmonisch zu sein und zieht dieses »Erzähl mal, was heute in der Schule alles passiert ist«-Ding durch. Darauf habe ich vor allem jetzt keine Lust. Schon gar nicht auf die bohrenden Fragen meines Vaters, die meine Zukunft betreffen und bei denen mir immer der kalte Schweiß ausbricht. Weil ich einfach absolut keine Ahnung habe, was ich später einmal machen möchte. Und je näher das Abitur rückt, desto schlimmer wird es. 

			Meine Mutter arbeitet in der Ganztagsbetreuung meiner Schule und versucht, sich deswegen so oft es geht in Finns und mein Schulleben einzumischen. Mein Bruder und ich sind uns beide einig, dass sie definitiv den falschen Job hat, sie hätte mit ihren Stalkerfähigkeiten lieber zur NSA gehen sollen. Mein Vater ist als Bauarbeiter. Früher war er sogar einmal der Chef einer größeren Bauarbeitereinheit, den Posten hat er allerdings schon vor Jahren verloren. Wegen seiner Arbeit kommt er oft erst spät nach Hause. Bis auf ein, zwei Mal am Tag sehen wir uns kaum noch, doch das ist in Ordnung. Ich bin schon lange kein Papa-Kind mehr.

			Beim Essen schaue ich am liebsten YouTube-Videos. Meine Tür ist zu, trotzdem lausche ich noch einmal auf die Stimmen im Untergeschoss, um auf Nummer sicher zu gehen, dass niemand unangekündigt hereinplatzen wird. Dann klicke ich auf den Kanal, den ich nun schon längere Zeit verfolge. Es ist ein Travelblog. Zwei junge Frauen, die zusammen eine Weltreise machen. So weit, so alltäglich. Doch die beiden sind keine platonischen Freundinnen. Sie sind ein Liebespaar und das zeigen sie auch ganz öffentlich. Sie halten Händchen und küssen sich vor der Kamera. Mal abgesehen von den wundervollen Landschaften, die sie zusammen erkunden, bin ich auch neidisch darauf, wie locker und selbstverständlich sie ihre Liebe zeigen. Das könnte ich nie. 

			Das heutige Video zeigt die beiden in Island an einem Geysir. Sie tragen gelbe Regenjacken und Gummistiefel und strahlen in die Kamera. Der Geysir bricht aus dem Boden hervor und mehrere Wassertropfen landen auf der Kameralinse. Emily wischt ihrer Freundin die nassen Haare aus dem Gesicht, zieht sie spielerisch an sich und küsst sie. Ich stoße einen Schwall Luft aus und merke jetzt erst, dass ich den Atem angehalten habe.

			Meine Augen kleben förmlich an dem Bildschirm und saugen dieses Glück auf. Es ist perfekt. Warum kann ich so etwas nicht haben? 

			Schritte auf der Treppe lassen mich aufschrecken. Schnell öffne ich ein neues Fenster und gebe irgendetwas Sinnloses bei Google ein. 

			Kurz darauf wird Finns Zimmertür geöffnet und er verschwindet dahinter. Warum bin ich auch so schreckhaft? Was ist denn bitte dabei, wenn meine Familie sieht, was für Videos ich schaue? Das ist ja kein Porno … Die schaue ich nur heimlich unter meiner Decke und auch nur aus Interesse. Wenn ich im realen Leben schon keine Erfahrungen sammeln kann, dann ist es ja nicht verwerflich, sich wenigstens so ein paar Informationen zu besorgen, oder?

			Nachdem ich den PC heruntergefahren habe, mache ich mich bettfertig, wünsche meiner Mutter eine gute Nacht und gehe zurück in mein Zimmer. 

			Die Nachttischlampe ist nun die einzige Lichtquelle. Unter meinem Kissen ziehe ich das Buch hervor, das ich eine Woche zuvor gekauft habe. Carol. Es war eines dieser Bücher, die mir im Internet empfohlen wurden, als ich nach lesbischer Literatur gesucht habe. Keine Ahnung, warum ich unbedingt dieses Buch wollte, doch es sah von außen eher wie ein Schulbuch aus. Also dachte ich, dass meine Eltern sich bestimmt nichts dabei denken würden, wenn sie es auf meinem Nachttisch entdecken würden. Trotzdem verstecke ich es vor ihnen.

			Die Geschichte gefällt mir, auch wenn der Schreibstil etwas schwer und gewöhnungsbedürftig ist. Ich verstehe Therese so gut und habe mich schon nach der ersten Begegnung in Carol verliebt. Auch sie hat blonde Locken. Genau wie Mia.

			Wenn ich ein Buch lese, dann habe ich immer kleine Notizzettel bei mir, die ich an Stellen kleben kann, die mir besonders gut gefallen. Auf diese Art habe ich schon unzählige Zitate gesammelt. Die schönsten von ihnen schreibe ich auf und klebe sie an meine Wand. Wenn ich abends nicht schlafen kann, lese ich mir einfach all die wundervollen Sätze durch und mir geht es direkt besser. 

			Aus Carol habe ich bis jetzt kein Zitat gesammelt, doch heute bleibt mein Finger über einer Zeile schweben: Mir ist, als stünde ich mit ausgestreckten Händen in der Wüste und Sie regneten auf mich herab.1 Kann man besser beschreiben, dass man eine andere Person liebt? Ich glaube nicht. Patricia Highsmith hat die perfekten Worte gefunden und ich kann sie so gut verstehen. Ich bin der ausgetrocknete Kaktus, der mit seinen Stacheln alle von sich fernhält. Die einzige Person, die mich wieder zum Blühen bringen kann, liebt einen anderen. Verdammt, was versuche ich mir da die ganze Zeit einzureden? Ich bin in Mia verliebt und ich will mit ihr zusammen sein. Genauso wie Therese mit Carol zusammen sein will. Hat eine dieser Liebesgeschichten überhaupt eine Chance?
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			Als ich am nächsten Tag die Schule betrete, fängt Luke mich schon in der Eingangshalle ab und lotst mich mit den Worten: »Das musst du dir ansehen!« in die Cafeteria. 

			Dort sitzen die VIPs an ihrem üblichen Tisch und verteilen Muffins an die umstehende Schüler*innenschar. 

			»Was soll das denn werden?«, frage ich vollkommen sprachlos. 

			»Nächste Woche ist doch die Wahl fürs Abiballkomitee. Tja, und Annabelle denkt wohl, mit ein paar Muffins kann sie alle für sich gewinnen«, klärt Luke mich auf. Jetzt erst fallen mir die Flyer auf, die sie zusammen mit jedem Muffin verteilen. 

			»Naja, Muffins sind lecker, besser als die Müsliriegel, die es sonst immer gibt«, werfe ich ein. 

			Luke sieht mich entgeistert an. »Erde an Charlie? Hallo? Das sind die VIPs. Willst du etwa, dass eine von denen die Macht über unseren Abiball hat?« 

			»Nun mach mal halblang, Luke. Sollte Annabelle es wirklich in dieses Komitee schaffen, darf sie noch lange nicht allein über alles entscheiden. Mal davon abgesehen, dass ich sie bestimmt nicht wählen werde. Aber wenn es gratis Muffins gibt, dann bin ich dabei«, erwidere ich grinsend und laufe in Richtung des Muffintisches. 

			»Du bist wirklich unverbesserlich, Charlie Bergmann, weißt du das? Wenn ich gewusst hätte, dass du alles tust, solange du dafür Essen bekommst …« Er sieht mich anzüglich an, reiht sich aber mit mir in die Schlange der wartenden Schüler*innen ein. 

			»Wo ist eigentlich Mia?«, frage ich, weil sie ebenfalls total auf Muffins abfährt. 

			»Leider habe ich über ihren genauen Aufenthaltsort keine Information. Vielleicht wird sie von ihrem Vater zur Schule chauffiert?«

			»Ja, das kann sein.« Mias Eltern sind sehr um sie besorgt. Gerade weil sie so oft nicht da sind, denken sie, dass sie Mia vor irgendetwas beschützen müssen. Sie haben immer noch eine Haushälterin, die gleichzeitig eine Art Kindermädchen für Mia ist und ihr jeden Morgen das Pausenbrot schmiert. Das macht meine Mutter seit der sechsten Klasse nicht mehr! 

			Die Schlange vor uns wird kürzer und ehe ich einen Rückzieher machen kann, stehen wir auch schon vorne am Tisch.

			»Na, wen haben wir denn da? Der rosarote Prinz und seine Hofnärrin, das graue Entlein. Reizend«, Annabelle schenkt uns ein zuckersüßes, falsches Lachen. 

			»Es ist immer wieder sehr reif, wie du Beleidigungen aufgrund meiner Sexualität machst, Annabelle. Wusstest du, dass gerade die homophobsten Menschen oft selbst homosexuell sind?« Luke sieht sie herausfordernd an, während Annabelle die Zornesröte ins Gesicht schießt. 

			Sina versucht, ihr zu helfen und meint: »Entweder nehmt ihr euch jetzt einen Muffin oder verpisst euch. Ihr steht nämlich im Weg.« 

			Ich schaue auf die Muffins und die danebenliegenden Flyer, die ein extrem gephotoshoptes Bild von Annabelle zeigen. »Nein danke. Ich glaube, uns ist gerade der Appetit vergangen«, sage ich und ziehe Luke hinter mir her.

			Fünf Minuten später stehen wir vor dem Klassenzimmer und lassen uns über dieses dreiste Verhalten aus. 

			»Ich verstehe gar nicht, warum ihr euch immer wieder über sie aufregt. Ihr solltet doch mittlerweile wissen, wie sie drauf sind.« Mias Stimme unterbricht meinen und Lukes Redeschwall und ich zucke leicht zusammen, als sie sich neben mich stellt und dabei meinen Arm streift. 

			»Oh, hast du das vernommen, Charlie? Unsere Mama hat gesprochen.« 

			Mia funkelt Luke an, stimmt dann aber in sein Lachen mit ein. Erst als die beiden mich verwundert anschauen, fällt mir auf, dass ich nicht mitgelacht habe. Ich versuche, es nachzuholen, was die ganze Sache aber nur noch peinlicher macht. 

			Mia und Luke sehen mich nur kopfschüttelnd an. »Unsere Charlie, immer mit dem Kopf in den Wolken.«

			Herr Maier beendet schließlich dieses peinliche Gespräch und schließt den Raum auf. »Guten Morgen, Klasse. Ich hoffe mal, Sie haben sich alle gut auf den heutigen Test vorbereitet. Wer in der letzten Stunde aufgepasst hat, der sollte kein Problem damit haben.« 

			Oh shit. Bei all dem Trubel heute Morgen habe ich den Mathetest vollkommen vergessen! Was das Tuscheln und die erschrockenen Blicke um mich herum angeht, bin ich da wohl nicht die Einzige. Fahrig krame ich in meinem Rucksack nach Mäppchen und Collegeblock und als ich mich wieder aufsetze, ist meine Sitznachbarin eingetroffen. Ach Mist, auch das noch. Ich versuche immer wieder zu verdrängen, dass Mathe nicht nur mein Hassfach ist, weil ich es einfach nicht auf die Reihe kriege, nein, ich habe auch noch ein Mitglied der VIPs als wundervolle Tischnachbarin. Viktoria. Sie sitzt perfekt gerade auf ihrem Stuhl und scheint nur darauf zu warten, dass es losgeht. Dass sie die Ruhe selbst ist, kann ich vollkommen verstehen. Ich habe seit Beginn des Schuljahres immer wieder heimlich auf ihre Noten gelinst und sie hatte nie weniger als dreizehn Punkte! Da frage ich mich doch echt, warum sie Mathe nicht als LK genommen hat.

			»Ruhe, bitte! Geben Sie bitte die Blätter bis in die letzte Reihe durch. Wenn jeder ein Blatt hat, dürfen Sie beginnen.« 

			Ohne, dass ich etwas dagegen tun kann, krampft sich mein Magen zusammen und meine Handinnenflächen beginnen zu schwitzen. Ich versuche, ganz lässig eine Haarsträhne hinters Ohr zu streichen und bemerke dabei die Schweißperlen auf meiner Stirn. Als Herr Maier das Blatt vor mich auf den Tisch legt, versuche ich, ruhig durchzuatmen und gehe mein inneres Mantra durch: Alles gut. Es ist nur ein Test. Konzentrier dich einfach auf die Aufgaben und rechne alles noch einmal nach. Doch es hilft nicht. Als ich meinen Namen auf das Blatt schreiben will, zittert meine Hand so sehr, dass ich sie erst ausschütteln muss, bevor ich gerade Linien ziehen kann.

			Ich spüre Viktorias Blick auf mir und drehe mich zu ihr. Sie schaut auf meinen Zettel und runzelt die Stirn. »Was?«, blaffe ich sie vielleicht etwas zu schroff an. 

			»Nichts, ich … Viel Glück bei dem Test.« 

			Ich starre sie überrascht an. War das gerade ein halbherziger Versuch, nett zu sein? Wow, ich bin beeindruckt. 

			»Fangen Sie jetzt bitte an. Sie haben 30 Minuten.« 

			Ich wende meinen Blick von Viktoria ab und versuche, mich auf das Blatt vor mir zu konzentrieren. Erst jetzt fällt mir auf, was Viktoria angestarrt hat. Rechts oben in der Ecke sollte eigentlich mein Name stehen. Den Nachnamen habe ich auch richtig, aber den Vornamen nicht. Dort steht in meiner Handschrift: Mia Bergmann. 

		

	
		
			
Handstand

			Wie ich den Test hinter mich gebracht habe, weiß ich nicht. Ehrlich gesagt kann ich mich an keine einzige Aufgabenstellung mehr erinnern. Nur noch daran, dass ich ganz schnell Mias Namen durchgestrichen und meinen eigenen hingeschrieben habe. Statt die Aufgaben also gewissenhaft zu berechnen, spukte die ganze Zeit in meinem Unterbewusstsein die Frage: Warum habe ich das geschrieben? Okay, ein Teil von mir kennt die Antwort. Ich denke ständig an Mia, da kommt es schon mal vor, dass ich ihren Namen irgendwo hinschreibe, aber doch nicht auf einen Schultest! Die viel wichtigere Frage ist jedoch: Was denkt Viktoria jetzt? Versteht sie, was das bedeutet?

			Nach dem Test geht die Stunde wie gewohnt weiter. Keine Ahnung, wie ich das überlebe, doch ich schaue nicht mehr in Viktorias Richtung. Auch, wenn ich ihren Blick mehr als einmal auf mir spüre. Als es läutet, bin ich die Erste, die aus dem Raum stürmt. 

			Auf dem Schulhof stehen mehrere Bäume, doch die alte Buche gehört nur Luke, Mia und mir. Hier unter diesem Baum sitzen wir schon seit der siebten Klasse. Früher haben auch andere dabeigestanden, doch ihre Namen sind mit den Jahren verblasst. Wir drei sind geblieben. 

			Als Luke und Mia sich auf die Bank neben mich fallen lassen, habe ich schon mein Pausenbrot ausgepackt. 

			»Was war denn los, Charlie? Mir ist klar, dass du Mathe hasst, aber so schnell wie heute bist du noch nie aus dem Raum geflüchtet.« Mia sieht mich besorgt an und legt mir einen Arm um die Schulter. Sie weiß nicht, dass sie damit alles nur noch schlimmer macht. 

			»Ich habe ein Gespräch zwischen dir und Viktoria vernommen. Hat sie dich beleidigt? Wenn ja, dann begebe ich mich schleunigst zu ihr und zeig ihr mal, wie –« 

			»Spar dir deine Kampfesrede, Luke. Sie hat nichts damit zu tun. Der Test ist einfach scheiße gelaufen, das ist alles.« 

			Er seufzt und legt mir dann ebenfalls den Arm um die Schulter. Es ist komisch, aber mit diesem Gewicht auf meinen Schultern fühle ich mich plötzlich um einiges leichter. 

			»Danke Leute, ihr seid die Besten«, sage ich und ignoriere das Kribbeln in meinem Bauch, als Mia daraufhin meine Hand in ihre nimmt. 

			Stattdessen schaue ich nach oben und erblicke Viktoria, die uns aus der Ferne beobachtet. Bevor sie ihren Blick schnell abwendet, sehe ich noch, wie sie die Stirn runzelt. Mist, Mist, Mist! Wenn sie versteht, was das bedeutet, wenn sie eins und eins zusammenzählt … Sie wird es Annabelle und Sina erzählen und dann weiß es bald die ganze Schule! Ich versuche, einen klaren Kopf zu bewahren und überlege, was ich tun muss. Ich muss Viktoria beweisen, dass ich nichts von Mia will. Genau! Ich muss ihr zeigen, dass wir einfach nur beste Freundinnen sind. Mehr nicht. Aber was, wenn ich da wieder mal viel zu viel hineininterpretiere und sie sich gar keine Gedanken über uns macht? Nur, weil ich Mias Namen statt meines geschrieben habe, heißt das ja nicht, dass ich in sie verliebt bin. Bei diesem Gedanken drücke ich Mias Hand in meiner. Ihre Haare kitzeln meine Wange. Wir sind einfach nur gute Freundinnen. Davon muss ich Viktoria überzeugen. Und mich am besten auch.
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			Nach der Mittagspause haben wir zwei Stunden Sport. Leider ist unser Schuldirektor der Meinung, dass man den Sportunterricht ab der zehnten Klasse nach Geschlecht trennen sollte, weswegen Mia und ich auf uns allein gestellt sind. Luke findet es allerdings super. 

			»Mehr Auswahl für mich.« Das meint er natürlich nicht ernst. Er hat uns selbst gesagt, dass er auf unserer Schule nur drei Typen gut findet. Das sind zum einen natürlich Chris Brenner, das Aragorn Double, dann Matti aus der 11. – die beiden hatten mal was auf einer Party, aber er will sich während der Schulzeit noch nicht outen, deswegen ging die Sache zwischen den beiden nur zwei Monate – und zu guter Letzt: Herr Heidekorn, unser Englischlehrer. Aber dem schmachtet er schon seit der achten Klasse hinterher, es ist also eine sehr einseitige Liebe, ähnlich wie bei Chris.

			Ich kann das leider nicht so locker sehen wie Luke. Früher liebte ich Sport. Zumindest die meisten Sportarten. Tanzen und Turnen konnte ich noch nie etwas abgewinnen. Aber seit einigen Monaten kann ich mich nun nicht mehr auf den Unterricht konzentrieren. Viel eher bin ich darauf bedacht, bloß keines der anderen Mädchen zu berühren. Ich stelle mir immer vor, wie sie eines Tages herausfinden, dass ich auf Frauen stehe und sich dann daran zurückerinnern, dass ich sie beim Basketball zu oft berührt habe oder sowas.

			Aber so funktioniert Sport nun mal! Ohne Körperkontakt geht da nichts. Trotzdem habe ich ständig diese Gedanken und versuche, mich so gut es geht abseits zu halten. Das Schlimmste ist jedoch die Umkleidekabine. Mia und ich sind beste Freundinnen und wir haben uns seit jeher nebeneinander umgezogen. Das war für mich auch nie ein Problem. Bis es eben doch ein Problem wurde und ich peinlichst genau darauf bedacht war, bloß nicht zu oft in ihre Richtung zu schauen. Meistens endet es dann damit, dass ich mich mit dem Rücken zu ihr umziehe und so schnell es geht aus der Umkleide flüchte. Mia macht sich immer darüber lustig und meint, dass ich den Unterricht wohl gar nicht abwarten könne. Um ehrlich zu sein ist mir egal, was sie denkt, solange sie nur nicht den eigentlichen Grund erfährt.

			Auch heute sitzen wir wieder nebeneinander und Mia fängt direkt an, sich auszuziehen. Eine Weile versuche ich, Zeit zu vertrödeln, indem ich meine Jacke aufhänge und extrem langsam die Schnürsenkel meiner Boots löse, doch irgendwann muss ich in ihre Richtung sehen. 

			Sie steht mit dem Rücken zu mir, trägt nur eine schwarze Leggins und einen Sport-BH. Mein Blick flackert ganz kurz zu ihren Armen, die sie angehoben hat, um sich einen Zopf zu machen und wandert weiter zu ihrem Nacken, in dem sich ein paar kleine Locken kräuseln, die zu kurz für das Haargummi sind. 

			Endlich schaffe ich es, meinen Blick von ihr zu lösen. Auch, wenn es vielleicht nur zwei Sekunden waren, fühle ich mich wie eine ekelhafte Spannerin. Da ist ja eigentlich nichts, was ich noch nicht gesehen habe. Ich war schon so oft mit Mia schwimmen und wenn sie bei mir übernachtet hat, dann haben wir uns natürlich auch in einem Zimmer umgezogen, aber seit letztem Sommer ist es einfach etwas anderes.

			In unseren Sportsachen laufen wir gemeinsam in die Halle. Mia erzählt mir von ihrem Spanischunterricht und ich muss mich zusammenreißen, ihren Worten zu folgen, denn bei jedem zweiten Schritt streift ihre Hand meinen Arm und mein Magen spannt sich unangenehm zusammen.

			»Guten Tag, meine Damen! Schön, dass Sie endlich mal wieder so zahlreich erschienen sind!« Frau Claasen wirft Sina, Clara und Rebecca einen vielsagenden Blick zu. Die drei waren bisher nur gefühlt dreimal im Sportunterricht und das Halbjahr hat vor zwei Monaten begonnen. »In den letzten Wochen haben wir uns mit der wunderbaren Technik des Basketballsports beschäftigt. Heute jedoch lassen wir die Bälle liegen und beginnen mit einer Turneinheit.« 

			Ich sehe viele erfreute Blicke. Anscheinend bin ich die Einzige, die Hebefiguren und Handständen nichts abgewinnen kann. 

			In diesem Moment kommt Viktoria in die Halle. »Entschuldigung, Frau Claasen, ich musste Annabelle noch bei den Vorbereitungen für das Abiballkomitee helfen. Ich habe dafür auch extra eine Genehmigung von Herrn –« 

			»Schon gut Viktoria, setzen Sie sich einfach, wir haben noch nicht begonnen.« 

			Viktoria lässt sich zwischen Sina und Rebecca fallen, blickt auf und sieht mich an. Na super! Und ich hatte gehofft, sie hat den Vorfall von heute Morgen vergessen. Ich rutsche instinktiv ein Stück von Mia weg und versuche, ganz interessiert, Frau Claasens Erklärungen zu folgen.

			»Nachdem Sie sich aufgewärmt haben, werden an bestimmten Positionen im Raum Blätter ausliegen, auf denen unterschiedliche Übungen und Figuren dargestellt sind. Ich werde Sie in Dreiergruppen einteilen und dann suchen Sie sich zusammen eine Figur aus, die Sie in der heutigen Stunde üben möchten.« Während sie das sagt, wedelt sie mit DIN A4-Blättern in der Luft herum und scheucht uns dann auf, ein paar Runden zu laufen. 

			»Hoffen wir mal, dass Frau Claasen uns jemanden zuteilt, der besser turnen kann als ich. Sonst bist du die Einzige, die Ahnung von der Materie hat«, sage ich mitleidig und würde mich am liebsten jetzt schon bei Mia dafür entschuldigen, dass ich eine absolute Niete auf dem Gebiet bin. 

			»So schlecht bist du jetzt auch nicht. Willst du eigentlich nichts zu meiner Spanisch Story sagen?« 

			Oh Mist, da habe ich nicht zugehört. »Ähm, achso ja, also das, ähm …« 

			»Charlie, wenn du mir nicht zuhören willst, dann sag es doch einfach.« Na super, jetzt ist sie auch noch sauer. 

			»Nein, so war das nicht, ich war nur mit dem Kopf woanders und …« 

			»Woanders? Mal wieder bei dem geheimnisvollen Jungen, an den du schon seit Wochen denkst?« Jetzt grinst sie mich verschwörerisch von der Seite an. »Du kannst es mir ruhig sagen, Charlie, wir sind beste Freundinnen. Ich merke doch, wenn du verliebt bist.« Shit. 

			»Kann ich mal kurz durch?« 

			Mein Herz setzt einen Moment aus, als Viktoria sich an uns vorbeidrängt und mir ihren Pferdeschwanz ins Gesicht peitschen lässt. Hat sie unser Gespräch von eben mitbekommen? Wenn ja, zählt sie jetzt eins und eins zusammen? 

			Das einzig Gute, was Viktoria mit ihrem Auftritt verursacht hat: Mia lässt das Thema fallen und nach einer weiteren Runde sind wir fertig. 

			»Sina, Sie üben zusammen mit Mia und Charlie.« 

			Ich drehe mich zu Mia und sehe in ihrem Blick meine Gedanken gespiegelt: Bitte nicht! Sina scheint das ähnlich zu sehen, sie protestiert und beharrt darauf, mit Rebecca und Viktoria in eine Gruppe zu kommen. Doch Frau Claasen bleibt stur. Ich sehe, wie Viktoria ihr einen mitleidigen Blick zuwirft und nehme mir fest vor, bei dieser Übung alles zu geben.

			Natürlich sind Hebefiguren dabei. War ja klar. Sina und Mia sind beide kleiner und deutlich schlanker als ich. Wie soll eine der beiden mich hochheben? 

			»Fangen wir jetzt endlich mal an, oder wird das heute nichts mehr?«, beschwert sich Sina und deutet auf das Bild vor uns. Mit ein bisschen Fantasie sieht das wie eine extrem komische Sexstellung aus und ich muss lachen. 

			»Was ist denn jetzt bitte so lustig daran? Du bist echt kindisch, Bergmann, weißt du das?« 

			›Und du bist einfach nur miesepetrig und stinklangweilig! Passt doch gut zusammen, oder?‹, würde ich gerne erwidern, traue es mich aber nicht. Natürlich nicht. 

			»Mia, komm, wir machen das! Charlie würde ich sowieso nicht hochbekommen bei ihrer Figur.« Sie lässt ihren Blick über meinen Körper schweifen und ich hasse mich dafür, dass ich direkt versuche, den Bauch einzuziehen. 

			Seit ich Mia mit anderen Augen sehe, mache ich mir viel zu oft Gedanken darüber, ob sie meine Oberschenkel vielleicht zu dick finden könnte, oder ob es sie stört, dass man mein Sixpack nicht sieht, sondern nur spürt, wenn ich direkt vom Inliner fahren komme und den Bauch anspanne. Das sind alles total unangebrachte Gedanken, schließlich mochte mich Mia schon immer, doch seit sie erwähnt hat, wie toll sie Milans breite Schultern findet, achte ich mehr auf meine Ernährung und versuche regelmäßig, Armtraining zu machen. Ja, mir ist nicht mehr zu helfen. Das weiß ich selbst. Aber ich mache es trotzdem. 

			»Wenn du meine Freundin weiterhin beleidigst, dann kannst du gleich alleine turnen.« Ein warmes Gefühl der Dankbarkeit steigt in mir empor und ich würde Mia am liebsten umarmen. 

			»Chill mal. Das war doch nur ein Witz. Also dann, let’s get started.« 

			Während ich zusehen muss, wie Sina sich hinkniet, Mia auf ihre Oberschenkel steigt und sich auf ihrer Schulter abstützt, flammt die Eifersucht wieder in mir auf. Natürlich nicht, weil ich Sina als potenzielle Gefahr sehe, sondern, weil ich viel lieber an ihrer Stelle wäre. Weil ich mir wünsche, dass es meine Schultern wären, an denen sich Mia festhält, ihr Oberkörper, der gegen meinen gedrückt wird … Okay, Stopp! Um mich abzulenken, lasse ich meinen Blick durch die Halle schweifen und sehe den anderen bei ihren Figuren zu. Frau Claasen zeigt gerade Katharina und Zeynep, wie sie ihre Füße richtig positionieren müssen. Links daneben, ich kann es nicht fassen, vollführen Viktoria und Rebecca gerade eine der schwersten Figuren und es sieht bei ihnen so leicht aus, als würden sie das jeden Morgen nach dem Aufstehen machen. Rebecca hält nur Viktorias Füße fest, während die auf ihren Schultern steht, die Arme nach oben ausstreckt und dann ganz vorsichtig ein Bein von Rebeccas Schultern nimmt und es nach hinten streckt. Beide sehen dabei wie die perfekten Turnerinnen aus.

			»Charlie, hey, Charlie, kannst du hier vielleicht mal deiner Position nachgehen? Es wäre schon nice, wenn du uns etwas stützen könntest.« Sinas Stimme holt mich wieder in die Realität zurück und ich drehe mich zu meiner Gruppe um. Ich muss mir ein Lachen verkneifen, denn Sina hat definitiv zu kämpfen, so wie sie versucht, Mia gerade zu halten. Ihre Wangen sind rot vor Anstrengung und ihre blonden Haare fallen ihr wirr ins Gesicht. Wenn sie nicht so eine blöde Kuh wäre, könnte ich sie fast attraktiv finden. Gut, dass mein Herz auch auf Charakter achtet.

			Ich eile den beiden also zu Hilfe, greife Mia unter die Arme und stütze sie ab, sodass sie langsam wieder von Sinas Oberschenkeln steigen kann, ohne sie dabei komplett zu zerquetschen. Sina lässt sich nach hinten auf die Matte fallen und fächelt sich Luft zu. 

			Mia hingegen strahlt übers ganze Gesicht und meint: »Na, das hat doch schon super geklappt!« Ich muss sie später dringend daran erinnern, dass sie Sina eigentlich nicht ausstehen kann, weil sie vor zwei Jahren mit Milan zusammen war und ihn ziemlich übel verarscht hat. Hinter seinem Rücken hatte sie nämlich die ganze Zeit noch einen anderen.

			

			Sina liegt immer noch auf der Matte und ist nun dabei, ihre Beine zu dehnen, offensichtlich war die Belastung doch etwas zu viel für sie.

			»Soll ich dir dein Wasser bringen?« Ich glaube selbst kaum, dass ich das gerade gefragt habe. Aber manchmal führt mein Mund ein Eigenleben und macht die komischsten Sachen.

			Sina sieht mich ungefähr genauso ungläubig an. »Ähm ja, das wäre cool.« 

			Und ich gehe tatsächlich los und hole ihre Flasche. Um mich nicht ganz wie ihre Sklavin zu fühlen, nehme ich aber auch noch Mias und meine mit.

			Schweigend trinken wir und machen uns dann an die nächste Übung. Es ist kaum zu fassen, doch es fängt tatsächlich an, mir Spaß zu machen. Als Sina mich bei der vierten Übung auffordert, doch auch mal etwas auszuprobieren, lasse ich mich tatsächlich zu einem Handstand überreden.

			Als ich dann jedoch auf der Matte stehe und sowohl Sina als auch Mia mich erwartungsvoll anschauen, kommt meine Angst doch wieder zurück. Das letzte Mal, dass ich einen Handstand gemacht habe, liegt über acht Jahre zurück. Shit, meine Beine fühlen sich an wie Pudding und meine schwitzigen Hände werden sicher gleich auf der Matte wegrutschen und ich werde mich vor dem ganzen Kurs blamieren. Tolle Aussichten. Mia hat wohl gesehen, wie unwohl ich mich fühle, weswegen sie vorschlägt, dass ich doch erst mal an einer Wand üben kann. Dafür liebe ich sie gleich noch mehr. 

			Sina zuckt mit den Schultern und meint nur: »Na gut, dann eben die Pussyvariante.« Und schon ist die alte Sina wieder zurück. Wir laufen zur nächsten Wand, ich stelle mich davor und Mia und Sina positionieren sich jeweils an einer Seite, um mich abzustützen. Mia vertraue ich vollkommen, aber Sina definitiv nicht. Vielleicht ist das mein Problem. Jetzt kommt auch noch Frau Claasen dazu und ich fühle mich, als wären alle Augen des Kurses auf mich gerichtet. Okay. Tief durchatmen. Ich visiere die Wand vor mir, darunter liegt eine dünne Matte. Falls ich fallen sollte, falle ich wenigstens nicht auf den blanken Boden. Das beruhigt mich aber nur mäßig. Ich hebe die Arme und lasse sie direkt wieder sinken.

			

			»Na los, Bergmann, wird’s heute noch was?«, stichelt Sina. 

			»Die hat Schiss«, höre ich jemand anderes sagen. 

			»Ruhe bitte, wie soll sie sich denn sonst konzentrieren?« Frau Claasen versucht, mir zu helfen, macht meine Nervosität damit aber nur noch schlimmer.

			Ich sehe Mia an, sie lächelt und nickt ganz leicht mit dem Kopf, so als wolle sie mir Mut zusprechen. Durch diese kleine Geste ist meine Nervosität auf einmal wie in Watte gehüllt. Ich spüre sie noch, aber nur noch ganz leicht. Mias Augen strahlen Vertrauen und Sicherheit aus, sie wird mich schon halten. Also hebe ich die Arme und lasse mich nach unten fallen, während ich die Beine in die Höhe ziehe.

			Erst ist alles gut. Ich spüre Hände, die sich um meine Knöchel schließen und mir somit Halt geben, sehe meine Hände auf der Matte unter mir, die sich so fest dagegen drücken, dass die Adern hervortreten. Doch dann ist etwas anders. Der Halt um meinen rechten Fuß fehlt. Ich wurde losgelassen. Eine Sekunde stehe ich senkrecht in der Luft, dann beginne ich nach vorne zu kippen. Auf die Wand zu, doch die Wand ist viel zu weit weg, sie wird mich nicht halten können! Im nächsten Moment höre ich einen heftigen Schlag, dann spüre ich einen ziehenden Schmerz in meinem Rücken und habe das Gefühl, als wäre jegliche Luft aus mir gepresst worden.

			Als ich die Augen öffne, blicken mich braune und graue Augen erschrocken an. 

			»Alles okay, Charlie?«, fragt Mia besorgt. 

			»Bleiben Sie erst einmal ruhig liegen und versuchen Sie, normal zu atmen«, erklärt Frau Claasen. 

			Ich höre Schritte neben mir und kann mir vorstellen, wie der ganze Kurs um mich herumsteht. Langsam setze ich mich auf und kann ein leises Stöhnen dabei nicht unterdrücken. Verdammt, mein Rücken brennt wie Feuer.

			»Charlie?«, fragt Mia nochmal und mir fällt ein, dass ich ihr nicht geantwortet habe. 

			»Alles okay.« Wüsste ich nicht, dass ich da gerade gesprochen habe, ich hätte meine Stimme nicht erkannt. Sie ist ganz leise und kehlig. Jemand drückt mir eine Flasche Wasser in die Hand und ich nehme einen Schluck. 

			Nachdem Frau Claasen die einzelnen Gruppen wieder zu ihren jeweiligen Matten geschickt hat, kommt sie zu uns zurück. »Ihr Handstand war doch gar nicht so schlecht. Sie müssen nur versuchen, mehr Stabilität in ihre Arme zu bekommen und weniger mit den Füßen zu wackeln.« 

			Ist das ihr Ernst? Als ob ich nach diesem Sturz noch einmal versuchen würde, einen Handstand zu machen! 

			»Frau Claasen, ich denke, Charlie fühlt sich wirklich nicht so gut. Soll ich sie vielleicht in die Umkleidekabine begleiten?« 

			»Ja, ja, das ist eine gute Idee, Mia. Die Stunde ist sowieso gleich vorbei, also gehen Sie ruhig.« Na immerhin.

			»Danke«, murmele ich Mia zu, als sie mir aufhilft und langsam mit mir Richtung Ausgang läuft. »Weißt du, was ich nicht verstehe?«, meine ich, als wir beide umgezogen sind und meine Stimme endlich wieder einigermaßen normal klingt. »Es lief alles super, aber dann war auf einmal mein rechter Fuß frei. Da hat mich niemand mehr gehalten.«

			»Willst du damit sagen«, Mia senkt die Stimme, da wir auf dem Gang den Rest des Kurses hören können, »dass Sina dich absichtlich losgelassen hat?« Sie sieht mich geschockt an. 

			»Ich weiß es nicht, aber zutrauen würde ich es ihr.« 

			»Aber Charlie, du hast schon stark mit den Füßen gewackelt, ich konnte dich auch nur schwer halten.« 

			»Ja, aber du hast nicht losgelassen, oder? Sina schon!« In diesem Moment geht die Tür auf und die anderen Mädchen kommen herein. Sina wirft mir einen schnellen Blick zu. Sehe ich da etwa Schuldgefühle aufblitzen? 

			[image: ]

			Eine halbe Stunde später schließe ich die Haustür auf und bin froh, dass alle anderen noch unterwegs sind und mich nichts als Stille empfängt. 

			

			Ich schlucke eine Schmerztablette und nehme mir ein Kühlpack mit nach oben, damit die Schmerzen im Rücken weiter abklingen können. Das wird sicher einen riesigen blauen Fleck geben.

			Die Hausaufgaben verschiebe ich erst mal auf später, wenn ich schon einmal allein bin, muss ich das ausnutzen. Also greife ich nach Carol. 

			Der erste Kuss zwischen Therese und Carol ist so wunderbar beschrieben. Wie gerne würde ich dieses Gefühl auch endlich einmal erleben. Dabei bin ich nicht ungeküsst. In meinem Tagebuch habe ich sogar eine Liste mit den Jungs, die ich schon einmal geküsst habe. Max, Till, Marvin, Benny und Luke. Benny und Marvin waren mit mir im Kindergarten und in der Vorschule, das zählt also nicht. Max war ein »Wahrheit oder Pflicht«-Kuss, der hauptsächlich nach Bier geschmeckt hat. Till war mein erster Freund, die Beziehung hielt drei Monate und war fast jeden Tag eine Qual für mich. Und Luke, tja, Luke wollte einfach nur wissen, ob er vielleicht doch nicht hundertprozentig schwul ist. Das Ergebnis: Er fand es widerlich und ich begann mich zu fragen, ob mit mir vielleicht etwas nicht stimmte. 

			Der erste Kuss in Carol ist nur ein Stirnkuss und doch kann ich verstehen, warum er Therese so viel bedeutet und warum ihre Haut danach so wunderbar prickelt. Ich kann es deshalb so gut verstehen, weil auch Mia mir schon einen Stirnkuss gegeben hat. Damals war ich allerdings schon in sie verliebt. Und diese Verliebtheit fing nicht etwa mit einem Kuss an, nein, es war einfach ein Moment, der alles veränderte.

			Es war im letzten Sommer. Wenn ich im Nachhinein darüber nachdenke, ist es echt komisch, dass ich all die Jahre ganz normal mit Mia befreundet war und dieser eine Moment mein komplettes Leben aus der Bahn geworfen hat. So vollkommen ohne Vorwarnung. 

			Wir lagen in ihrem Bett. Beide hatten wir die Füße an der Wand hochgelegt, das taten wir immer, wenn wir einen klaren Kopf bekommen wollten. Und den brauchte Mia jetzt. Milan hatte auf der Schulfeier mit einem unbekannten Mädchen getanzt. Während Mia emotional total am Boden war, unter Tränen stammelte, dass sie nun nie mit ihm zusammenkommen würde, und schließlich ihren Kopf in meiner Halsbeuge vergrub und mich an sich zog, da verspannte sich plötzlich etwas in mir. Mir war viel zu heiß und ich spürte einen Stich in meiner Magengegend. Ich wollte nicht, dass Mia so traurig war. Aber nicht, weil sie meine beste Freundin war und ich es nicht ertragen konnte, sie so niedergeschlagen zu sehen, sondern weil sie wegen eines Jungen weinte, der ihr nicht so viel bedeuten sollte. In diesem Moment spürte ich das erste Mal so etwas wie Eifersucht, auch wenn ich das damals noch nicht wirklich zuordnen konnte. 

			Während sich Mia also immer weiter an mich kuschelte, ihr Schluchzen langsam weniger wurde, da zog ich sie näher an mich und wünschte mir insgeheim, dass diese Umarmung nie enden würde. Genoss ihre Nähe viel zu sehr und nahm alles tausendfach verstärkt wahr: Ihr Duft, der, seit ich denken konnte, aus einer Mischung aus Pfefferminzzahnpasta und ihrem Lieblingsparfüm bestand. Damals roch sie aber auch nach Tränen. Ihre Locken, die meine Nase kitzelten, ihr Oberkörper, der so dicht an meinem lag, dass ich ihre Brüste an meiner Schulter spüren konnte. Als mir das auffiel, zuckte ich zurück und ging etwas auf Abstand. Was war da gerade passiert? Ich musste dringend hier raus. 

			Ich versuchte, Mia weiterhin mit Worten zu trösten, tat aber so, als wäre mir warm und öffnete das Fenster. Eigentlich war mir eiskalt und ich musste das Zittern verstecken, das meinen Körper befallen hatte. Diese Gefühle waren vollkommen neu für mich, sie machten mir Angst und ich wusste nicht, wie ich damit umgehen sollte. Also verhielt ich mich so, als wäre das nie passiert. Schob all diese Ereignisse in den Hintergrund und versuchte, so weiterzumachen wie bisher, doch es funktionierte nicht. Es wurde nur noch schlimmer.

			Später stellte sich heraus, dass das Mädchen, mit dem Milan getanzt hatte, nur seine Cousine war, die sich unsere Schule anschauen wollte, da sie mit ihrer Familie in unsere Stadt zog. Also war Mias Aufregung komplett umsonst gewesen. Bis heute frage ich mich, was passiert wäre, wenn wir damals nicht zusammen in ihrem Bett gelegen hätten. 

			Jetzt, acht Monate später, habe ich immer noch keine Lösung für dieses Problem gefunden. Ich möchte Mia auf keinen Fall als Freundin verlieren. Gleichzeitig weiß ich nicht, wie lange ich dieses Spiel noch spielen kann. Wie lange ich meine Gefühle für sie noch verstecken kann. 
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